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Es kam aus einem kleinen

nachmittag 72
je der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnements press

atl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
numerands bei freier Zuſtellung

5 die Poſt bezogen 1.65 Mk.
ſte 62554, Nachtrag VI.

Crſcheie t
Mk

„Ratgeber für häusliches Leben“
II

Jn dem Kapitel „Beſorgung der Nahrung“ kann
an ſo recht ſehen, was alles für den Arbeiter gut
nug iſt. Da heißt es zunächſt: „Eſſen und Trinken
I die Kräfte erhalten. Das iſt aber nicht der

leinige Zweck. Sie ſoll auch wohlſchmeckend ſein,
m durch eine wohlthuende Erregung der Geruchs-
nd Geſchmacksnerven auf das Nervenſyſtem einzu-
birken. Die Nahrungsmittel müſſen zugleich Genuß-ittel ſein, denn Körper und Geiſt ſun zwei innig

uſammenhängende Dinge. Der Ratgeber jedoch läßt
ies ganz außer Acht. Er ſieht nur darauf, daß der
Irbeitet die für ihn nötigen Erhaltungsſtoffe, als Ei
eiß, Fett, Kohlenhydrat in gehöriger Menge in ſeinen
Speiſen zu ſich nimmt. Nach der Schmachhaftigkeit
pird nicht gefragt. Und wo man davon ſpricht, iſt

nicht ernſt gemeint, da ja die Speiſenkarte (2) das
ßegenteil beweiſt. Jn dem „Ratgeber“ ſelbſt heißt es
war: „Selbſt mit den geringſten Mitteln iſt es mög
ich, die Speiſen ſchmackhaft und an Abwechslung
eich zu machen, Gemüſe, Obſt, Zucker, Salz, Ge
pürze und vor allen Dingen Eſſig wirken anregen

f die Verdauung, dazu kommen die Genußmittel:
Fleiſchbrühe, Kaffee, Thee und in mäßiger Menge
genoſſen Bier und Wein Wie vielen Arbeitern
s möglich iſt, auch nur in mäßigen Quantitäten Wein

zu trinken, haben wir bis jetzt noch nicht unterſucht,
vielleicht wiſſen es die Ratgeber oder ſollte manet den Branntwein im Ange gehabt haben Die

übrigen ang Genußmittel ſind größtenteils
olche, die die Arbeiterfrau zu der Bereitung auch der
infächſten Speiſen garnicht entbehren kann. Damit
zerlieren ſie außer dem Obſt, das bekanntlich viel zu
zuer iſt, ihren Charakter als Genußmittel.
Betrachten wir uns einmal die Vorſchläge zu

zuter Koſt“. Das preiswürdigſte Frühſtück für den
Arbeiter iſt Kaffee, Käſe, Brot, Magermilch oder
Nehlſunpe, Brot, Magerkäſe. Abends im Sommer
ird einpfohlen Käſe, Fett, r leichtes Bier;
der Leberwurſt, Brot, leichtes Bier oder
lbends im Winter: Roggenbrotſuppe oder Roggen
iehlſuppe, Haferſuppe, Suppe von Erbsmehl, Mager
ilchſuppe, worauf Käſe, Fett, Brot oder Wurſt mit
rot genoſſen wird. Zur Abwechslung kann man
ch v Kartoffeln mit Hering oder Wurſtſuppe,
dartoffeln mit Magermilch 2c. leiſten. Daß das keine

Pbwechslung iſt, das können nur die unzufriedenen

„Jm Elend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.
Das Mädchen fürchtete ſich vor der barſchen Stimme,

ihm noch in den Ohren Jer, vor den ſchweren
tebeln, die auf den niederen Dächern krochen, vor der
ächtlichen Dämmeruug, die es umgab, dem noſſen
nk aut, das wie kalte Schlangen ſich auf ſeinen halb

ten Körper klebte, den Baumäſten, die über ihr
wankten und rauſchten gleich ſchwarzen mit einander
iſternden Geſpenſtern.
P Jnmitten dieſer Schrecken und dieſer Finſternis

vor den ſchweifenden Augen Marthas ein Licht
Fenſter auf der

nüberliegenden Seite des Hofes. Das Mädchen
nd auf und eilte dem Orte zu, aus welchem der
hein ſtrahlte.

i jener Seite des Hofes befand ſich ein noch
eineres Stübchen als jenes von der Wäſcherin und
hrer Familie bewohnte war. Auch ſah es ganz ver
Meden aus ſeine Wände waren nicht ſo rauchgeſchwärzt
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Sozialdemokraten behaupten. Und die Würze bringt
der Hunger nach wohlgethaner Arbeit (sic denn
Hunger iſt der beſte Koch.

Nun erſt die Mittagsmahlzeiten! Hier eine Speiſen
karte für den Sommer oder Herbſt. Sonntag: Suppe,
Rindslunge, Spinat Koſt für zwei Erwachſene,
118 Pf. Montag: Weißkohl mit Fett Koſt für
zwei Erwachſene, 74 Pf. Dienstag: Steinpilze mit
Brot und Fett 5 Erwachſene, 107 Pf. Mittwoch
Kalbfleiſch mit Braunkohl oder Wirſing 5 Er
wachſene, 166 Pf. Donnerstag Gekochte Linſen mit
Brot und Fett 6 Perſonen, 133 Pf. Freitag:
Rindsherz mit Graupen 4 Perſonen, 132 Pf.
Sonnabend Erbſen mit Brot und etwas Fett oder
Speck 5 Perſonen, 127 Pf. Weiter eine Winter
ſpeiſenkarte: Sonntag Seefiſch mit Senfſauce Mon-
tag: Weiße Bohnen mit Brot Dienstag: Rinds
lunge mit Kartoffeln Mittwoch: (jetzt kommt wieder
einmal Fleiſch)) Pferdefleiſch mit Reis Donners-
tag: Kalbfleiſch mit Graupen Freitag: Blutwurſt
mit Erbſen Sonnabend: Hirſe mit Milch.

Nach dem „Ratgeber“ ſtellt ſich der tägliche Unter
halt eines ſich nach ſeinen Rezepten ernährenden Arbeiters

Dabei wird noch bemerkt,
daß die Speiſen in ihrer Zubereitung muſtergültig
ſind. Als Beweis, daß man auf dieſe Weiſe auch mit
geringem Einkommen auskommen kann, wird angeführt,
daß man z. B. Wurſtſuppe für wenige Pfennige oder
umſonſt beim Fleiſcher haben kann, wobei jedoch ver

konſumiert wird, der größte Teil der Fleiſcher ein
packen müßte. „Für beſcheidene Klaſſenverhältniſſe
iſt es ratſam, öfter vom Rind, Kalb oder Hammel,
Lungen, Herz, Leber, Kopf zu nehmen ſtatt
der doppelt ſo teuren anderen Fleiſchſtücke.“
Wo ſollen denn die billigen Fleiſchſtücke alle herkommen,
wenn die große Maſſe die teuereren Stücke nicht kon
ſumieren kann?

Aehnliche Muſterſpeiſekarten ſind noch einige auf-
eführt. Wer ſich an dem bisher Angeführten, wo dasFleiſch vollkommen ausgeſchloſſen iſt, noch nicht den

Appetit verdorben hat, dem wird dies ſicher paſſieren,
wenn er ſich den übrigen Jnhalt des Buches anſieht.

Noch ſei bemerkt, daß zur Herſtellung einer ſolchen
Speiſenkarte ein jährliches Einkommen von 900 Mark
genügt. Wie viele Arbeiter haben wir denn, welche
dieſes Einkommen überhaupt haben? Und wie würde
die Speiſenkarte etwa ausſehen bei dem Einkommen von
Arbeitern, welche nur 5——600 M. jährlich haben Die

Bett mit einigen dünnen, ſchäbigen Decken, eine mit
einem durchlöcherten Wollteppich überhangene Kiſte,
ein wackeliger Tiſch mit einer kleinen Petroleumlampe
darauf, zwei Stühle, an der Wand ein Frauenrock,
über dem Bette ein großes, ſchwarzes Holzkreuz
das war alles.

Auf der Kiſte ſaß ein kleines, altes Mütterchen,
das beim Scheine der Lampe mit einer Stickerei be
ſchäftigt war. Die dürren Hände der Greiſin arbeiteten
raſch, während ſie bei jedem Nadelſtiche mit dem Kopfe
nickte, ihre Lippen, als würden ſie den Bewegungen
der Nadel folgen, ſich bewegten, und das Licht auf
ihrem ſilberweißen Haare ſpielte, welches in ungleichen
Strängen auf ihre gefurchte Stirn und ihren gewölbten
Rücken herabfiel.

Plötzlich erhob die Arbeiterin das ergraute Haupt.
Jhre geröteten Lider begannen hinter den großen
Brillengläſern, die ſie anhatte, zu zucken, ihr Mund
öffnete ſich, ihr ſtreckte ſich der Thür entgegen,
bei welcher ein Geräuſch vernehmbar geworden war.

„Jeſus, Maria, Joſeph!“ zitterte es von den Lippen
des Mütterchens. Sie hob die Hand an die Stirn,
um ſich zu bekreuzigen, doch wurde dieſe Bewegung
unterbrochen, als derſelbe Laut wieder an der Thür
ſich regte, diesmal deutlicher und von einem wimmern
e Wahleh ſan duf und forſchte
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Unsſtatng der Kammer war ſehr ärmlich: ein

„Martha,“ antwortete eine leiſe Kinderſtimme kläg

S., Dienstag den 6. Januar 1891. 2. Jahrg.

vorliegende Speiſekarte getrauen wir uns ſchon in einem
Gefängnis zum Teil beſſer zu finden, wie ſoll ſie erſt
bei noch geringerem Einkommen ausſehen

Wir können es nicht unterlaſſen, hier vergleichsweiſe
eine Speiſekarte für die beſſere Geſellſchaft anzuführen,
welche wir kürzlich in einem Anhalter Blatte fanden,
in dem ſolche Küchenzettel öfters wiederkehren. Die-
ſelbe ſieht allerdings etwas anders aus als die des
„Ratgebers“. Da giebt es a) feine Küche: Sonn-
tag: Windſorſuppe; Salmi von Rebhühnern; Hirſch-
rücken, Sellerieſalat, Kompott; Mandelpudding mit
Weinſchaumſauce. Montag: Fleiſchſuppe mit Eier
ſtich; Grünkohl (Winterkohl) mit Maronen, gepöfelte
Schweinsrippen Gänſebraten, Krautſalat, Kompott;
Plinſen mit Fruchtgelee. Dienstag: Braune Kraft
brühe mit Riſotto Teltower Rübchen, Lammkoteletten;
gebratener Faſan, Salat, Kompott; Schokoladencrème
mit Schlagſahne. Mittwoch: Wildpretſuppe; Schell
fiſch mit Senfſauce; gefüllte Kalbsbruſt mit Steinpilzen,
Kopfſalat, Preißelbeerkompott; Nußtorte. Donners
tag Ochſenſchwanzſuppe; Rotkraut mit Saucischen;
Haſenbraten, Salat, Kompott, warme Apfelſpeiſe.
Freitag: Weinſuppe mit Suppenbisquit; polniſcher
Karpfen; Roaſtbeef, Kartoffelſalat, MijadPikles; Gries
pudding mit Himbeerſauce. Sonnabend: Legierte
Fleiſchſuppe; Blumenkohl, Kalbsſchnitzel; Schweine
braten mit Madeiraſauce, Salat, Kompott; Auflauf
von ſaurer Sahne. Einfache Küche: Sonn
tag Blumenkohlſuppe; Gänſebraten geſchmortes Rot

Wurſt kraut; Reismehlpudding mit Weincreéme. Montag
Gänſekleinſuppe mit Gräupchen; mit Back-
obſt. Dienstag: Reisſuppe; ſaure Linſen, Brat
wurſt, nach Belieben Spätzle. Mittwoch: Hühner
ſuppe mit Einlauf, Hühnercurry, Reisrand. Donners
tag: Bierſuppe; Schmorbraten (Boeuf à la mode),
Kartoffelklöße. Freitag: Erbſenſuppe; Schellfiſch mit
Senfſauce, Kartoffeln. Sonnabend: Mehlſuppe;
Frikandellen von Fleiſch und Fiſchreſten; Milchreis.

Wenn man das letztere einfache Küche nennt, wie
nennt man dann die Speiſekarte des Ratgebers Aus
dieſen Gegenüberſtellungen iſt die Fürſorge der beſitzen
den für die arbeitenden Klaſſen wieder einmal in das
rechte Licht geſtellt!

Volitiſche Aeberſicht.
Nach amtlicher Feſtſtellung iſt bei der am

29. v. Mts. in Bochum ſtattgefundenen Reichstagserſatz
wahl folgendes Stimmenverhältnis zu verzeichnen Jm

lich hinter der Thüre, mehr ein Seufzer als eine Stimme.
Die Frau nahm darauf die Lampe vom Tiſch und
ging unwillig brummend, der Thüre zu.

„„Ach dieſe Rangen! Nie geben ſie Ruhe. Nach
mittags erſt hat mir ſo ein Gaſſenbube mit einem
Stein das Fenſter eingeworfen, und jetzt bei Nacht
e treibt ſich da wieder ſo ein verlaufener Nickel

erum.
Sie öffnete die Thüre, während ihre Stimme immer

verdroſſener wurde.
m lungerſt Du ſo ſpät noch hier herum? Was

a

Bei dieſen Worten verſtummte das Mütterchen. Vor
ihm ſtand die ihr wohlbekannte Kleine, am ganzen
Leibe ſchauernd, bloß mit einem feuchten Hemd be
kleidet, Haare und Wange ſowohl von Tau und Nebel
als von Thränen naß. Die Alte nahm Martha bei
der Hand und zog ſie zur Thür herein.

„Was fällt dir ein,“ fuhr jene fort, „jetzt bei
Nacht und Nebel zu mir zu kommen, wenn alle Leute

ie Kleine vermochte lange keinen zuſammenhängen-den Sa hervorzubringen. Endlich tagt fie: bing

„Er hat mich hinausgeworfen.“

e

„Hinausgeworfen wiederholte die Greifin, diewieder auf ihrer Kiſte egeſe rt das a
betrachtend. „Hinausgeworfen Wer Dich hinaus
geworfen

„Der Vater.“
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wurden 48 e e erFabrikbeſitzer rempeldanz (natio
nalliberal) 18939 St., Bürgermeiſter Vattmann in
Selſenkirchen 18 131 St. Redakteur S. Leh
mann in Dortmund (So z.) 9770 St. und Rechts
anwalt Lenzmann in Lüdenſcheid (dfr.) 1534 St.
Demnach Stichwahl zwiſchen Müllenſiefen und Vatt
mann. Am 20. Februar hatten wir 8388 St. bei
der jetzigen Wahl alſo ein Mehr von 1382 St., ein

mit dem wir zufrieden ſein können. Die
tichwahl in Bochum findet am 8. Januar ſtatt.

Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt die
Unterſvchung gegen die ſozialdemokratiſchen Agitatoren
R. Salomon aus Wriezen an der Oder und Staber-
nack, Mißling und Schmidt aus Berlin eingeleitet
worden. Dieſelbe wird darin gefunden, daß ſie in einer
Verſammlung zu Wuſchavier, bei welcher der Guts
beſitzer v. Oppen ein Hoch auf den Kaiſer ausbrachte,
ſitzen geblieben waren. Jn Glatz wurde bekanntlich
ein Schuhmacher aus derſelben Veranlaſſung angeklagt
und zu längerer Freiheitsſtrafe verurteilt.
machen unſere Freunde beſonders hierauf aufmerkſam,
mit ihren Aeußeruugen ſehr zu ſein, indem
damit weder ihnen ſelbſt, noch der Sache gedient ſein
kann. Es giebt Leute, welche geſetzwidrige Worte ge
radezu provozieren, um unſere Genoſſen hineinzulegen.

Fürſt Bismarck, der „widerſpenſtige Tote“,
arbeitet ſehr fleißig an ſeinen Memoiren und will die
ſelben, da er fürchtet, daß das Buch in Deutſchland
beſchlagnahmt werde, im Ausland erſcheinen laſſen
alſo ſchreibt der Pariſer „Figaro“. Der Witz iſt gut.
Freilich die Abſicht mag wohl vorhanden ſein, denn die
Rache iſt ſüß. Die Folgen könnten jedoch ſehr bitter
ſein, denn ſtatt Beſchlagnahme des Buches könnte mög-
licherweiſe eine Beſchlagnahme des Verfaſſers ſtattfinden.
Und wenn denn einmal die Wahrheit geſagt werden
ſoll, würde das Glashaus in Friedrichsruhe ſchlecht
wegkommen nicht eine Scheibe würde ganz bleiben.
Welche Jronie des Schickſals!

Nach Mitteilungen, die zuerſt Zentrumsblätter
brachten ſoll die Regierung die Abſicht haben, dem
Landtage eine neue Vorlage über die Zurückgabe der
der katholiſchen Kirche während des Kulturkampfes ge-
ſperrten Gelder zu machen. Jn dieſer Vorlage iſt an
geblich das weiteſte Entgegenkommen gegen die katho-
liſche Kirche zum Ausdruck gebracht. Es ſoll die
Geſamtſumme den einzelnen Diözeſen unter geringen
Einſchränkungen überwieſen werden. Danach gewinnt
es an Jntereſſe, wie hoch ſich die Summen für die
einzelnen Diözeſen belaufen.

1. Erzdiözeſe Köln 3 272 017 M. 83 Pf.2. Erzdiözeſe GneſenPoſen 1 954 205 27
3. Diözeſe Kulm 983 565 374. Diözeſe Ermland 1037 239 345. Diözeſe Breslau 1482 893 98
6. Diözeſe Hildesheim 681 334 657. Diözeſe Osnabrück 325 865 35
8. Diözeſe Paderborn 1182 364 579. Diözeſe Münſter 1535 266 90

10. Diözeſe Trier 2 122 421 9111. Diözeſe Fulda 823 819 3512. Diözeſe Limburg 570 416 3113. Preußiſcher Anteil der Diözeſe Prag 33 893 29
14. Preußiſcher Anteil der Erzdiözeſe

Olmütz 6865 1115. Preußiſcher Anteil der Erzdiözeſe

Freiburg 1561 87im ganzen 15 079 797 M. Pf.
Nicht geringe Strafen ſind es, welche allen

denjenigen angedroht werden, die ſich gegen die Be-
ſtimmungen des am 1. Januar in Kraft getretenen
Alters und Jnvalidenverſicherungsgeſetzes vergehen. So

t u. A. eine Ordnungsſtrafe bis zu 500 Mk. der
rbeitgeber oder Beauftragte zu gewärtigen, welcher

„So, iſt der wieder mal gekommen, der Trunken-
bold, der Nachtſchwärmer Und ſein Weib hat er
wieder geſchlagen, der Lump, wie

Das Kind nickte.
„Der Schandkerl! Der wird noch ein ſchlimmes

Ende nehmen. Kaum einen Hund möchte man heut'
vor die Thüre jagen. Wie iſt's Dir aber eingefallen,
gerade zu mir zu kommen Vielleicht weil ich Dir
geſtern das Stückchen Brot gegeben Möchteſt Du
wohl ein bißchen Milch?

Das Mädchen bejahte, noch immer Thränen vergießend.
Hierauf brachte die Greiſin ein Töpfchen herbei und
reichte es dem Kinde.

„Die Hälfte darfſt Du trinken. Das übrige heben
wir uns zum Frühſtück auf.“

Martha ſchlürfte gierig, als ſie aber die Hälfte der
Milch ausgetrunken, nahm die Alte das Gefäß aus
ihren Händen ſtellte es beiſeite und ſah ſie mit
ihren milden Augen wieder an.

„Was zitterſt Du ſo, Martha, wie im Fieber? Du
frierſt, gelt? Wart', ich zieh' Dir das feuchte Hemd-
chen aus. Ein anderes habe ich freilich nicht, aber
doch noch einen trockenen Fetzen

Und ſie nahm ein breites, zerriſſenes Tuch vom
Bette, welches damit zugedeckt war und hüllte das
Kind wie in Windeln feſt darein. Dann führte ſie
es in den Winkel zwiſchen Ofen und Wand.

Dich hier nieder und ſchlafe! Das Tuch haſt

lich bei der Be di gkartenwerden. t ſlafe bis zu 300 M.
Haft trifft den Arbeit oder deſſen Beauf
tragten, welcher wiſſentlich mehr als die

Za in nu ringt.in Saltntgeterten zu Wachen darf ſich ebenfalls

niemand erlauben, darauf ſteht eine Strafe bis zu
2000 Mk. oder T bis zu 6 Monaten.
Marken fälſcht, oder amals verwendet, wird mit Gefängnis nicht unter
3 Monaten beſtraft. Dieſe Strafbeſtimmungen lehren,
daß es gut iſt, recht pünktlich den Vorſchriften des
Geſetzes nachzukommen.

Oeſterreich-Ungarn. Wir brachten in unſerer vor
Wir letzten Nummer die Nachricht aus Wien, daß die Perl

mutterdrechsler von Staats wegen 6000 Gulden
Unterſtützung bekommen hätten. Wie nun die „Frkf.
Ztg.“ berichtet, ſind dieſem Geſchenk Vorgänge voraus-
gegangen, die es wohl veranlaßt haben mögen. Man
erfährt hierüber folgendes:

Am erſten Weihnachtsfeiertage haben die ſeit mehreren Mo
naten in ſchwierigſter Lage befindlichen Wiener Perlmutter
drechsler wieder einmal ein Lebenszeichen von ſich gegeben und
bei dieſem Anlaß auch ein Pröbchen öſterreichiſcher Sozial
politik in der Praxis bekommen. Etwa za Gehilfen wollten

wie telegraphiſch gemeldet beim Miniſter Taaffe eine
Unterſtützung oder Anweiſung auf Lebensmittel erbitten. Sie
wurden aber durch einen Schutzmann darüber belehrt, daß Ge
ſuche an den Miniſter durchs Polizeipräſidium gehen, und be
aben ſich zu dieſem. Sie wählten drei Delegierte, um ihreVitte am richtigen Orte vortragen zu laſſen; ob ihnen dies

gelungen iſt aus den offiziöſen Mitteilungen nicht erſichtlich,
dagegen erfahren wir daraus, daß der Polizeirichter alle An
weſenden ſofort zu einer 24ſtündigen Arreſtſtrafe verurteilte,
weil ihnen ſchon einige Tage e verboten worden war in
Maſſen durch die Straßen zu ziehen. Sie wurden auch ſofort
in das Gefangenhaus gebracht, pünktlich nach 24 Stunden
wieder entlaſſen und alles bleibt beim Alten. Die Regierung
hat zwar ſchon vor einiger Zeit verſprochen ihnen über die
ſchwerſte Zeit hinwegzuhelfen, aber mit einem bloßen Ver
ſprechen, auch wenn es noch ſo ernſt gemeint iſt, kann Leuten,
die ſeit drei Monaten arbeitslos ſind, nicht gedient ſein, ebenſo
wenig wie mit den Verſicherungen, daß die Amerikaner über
kurz oder lang doch wieder auf die Wiener Erzeugniſſe werden
zurückkommen müſſen. Bis dahin hat die Polizei das Wort,
und ſie beginnt die ihr zugewieſene Aufgabe damit, die an der
„Demonſtration“, wie der Verſuch der Ueberreichung eines Ge
ſuches an den Miniſter polizeioffiziös benannt wird, beteiligten
Perſonen, die nicht in Wien zuſtändig find, „abzuſchaffen“. Es
ſind das nux fünf Gehilfen, die übrigen ſind den reſpektiven
Polizeikommiſſariaten „zur weiteren Amtshandlung“ übergeben
worden. Alſo die 24 Stunden Arreſt ſind noch nicht genügende
Sühne für den Verſuch der Gehilfen, ihre bittere Not dem
Miniſter vorzuſtellen, es muß auch noch amtsgehandelt werden.
Aber auch damit wird der Hunger von 800 bis 1000 brotloſen
Gehilfen nicht geſtillt, von denen mehr als drei Viertel ver
heiratet ſind.

Jtalien. Von den Abgeordneten des neugewählten
Parlaments dürfen nicht ſieben, wie Zeitungsberichte

haben, ſondern nur die folgenden vier als
ertreter des ſozialiſtiſchen Gedankens für Jtalien an-

r werden Coſta, Colajenni, Maffei und E. Pram
pelini.

Belgien. Aus Brüſſel kommt die Nachricht, daß
die vorgeſtrigen, in ganz Belgien vorgenommenen Wahlen
für die Arbeitsſchiedsgerichte einen Sieg der Sozialiſten
ergaben, deren Kandidaten faſt überall durchdrangen.Die katholiſche Arbeiterpartei erlitt eine ſchwere Sieder-

lage.
Großbritannien. Glasgow, 31. Dezember. Die

ausſtändigen Eiſenbahnbedienſteten haben in großer Zahl
ihre Dienſte wiederum angeboten nur ein Teil der

decken Höchſtens mit dem Rock dort an der Wand
Nun, ſchlafe ruhig Jakob wird nicht herkommen.“

Das Mädchen ſtreckte ſich auf dem Boden hin,
ſchlief aber nicht ein, obwohl es ſehr müde war, und
das Mütterchen ihr noch einige Lumpen als Kiſſen
unter den Kopf ſchob, ſondern blickte auf ihre Wohl
thäterin, welche, auf der Kiſte ſitzend, mit leiſer Be
wegung der Lippen ſchon wieder eifrig ſtickte.

„Ein Stündchen will ich noch häkeln Es iſt
noch nicht ſo ſpät nicht ſo ſpät Auf dem
Kirchturm hat's erſt eilf geſchlagen, bis zwölf muß ich
noch aushalten Freilich die Augen ſchmerzen,
ach die Augen!“

Sie ſeufzte und blickte nach dem Winkel, wo Martha
ag.
„„Armer Wurm! Dieſer Lümmel von einem Jakob

wird's noch auf den Galgen bringen. Ob die Kinder
beſſer werden Der Apfel fällt nicht weit vom
Stamme. Wie könnten ſie auch Sie haben nicht
Erzieher und Lehrer, wie ich einmal
Sie ſchwieg. Die Arbeit nahm ihre Aufmerkſamkeit
in Anſpruch.

Da ertönten durch die nächtliche Stille die Glocken
ſchläge einer Turmuhr. Das Mütterchen hob den
dünnen weißen Zeigefinger empor und begann zu

m War 70s hatte Mitternacht lagen. Die Greiſin lihre Arbeit zuſawmen. gung ſo lege
Du mir genommen womit werde ich mich zu „Ja vor dreißig Jahren konnte ich leicht bis drei

ehe tJ r e ne e z

ein

wird eines

Ein

dertümer der engliſchen Ki ken e

r See d(1 Lſtrl. iſt verbunden. Es iſt20 Mk.
nicht zu leugnen, die wiſſen, wie es gemacht wird.

Der Jeſuitenorden
Wir erhalten von einem Arbeiter, mit der Bitte um Ver

öffentlichung, folgendes:
Bei Aufmerkſamkeit, welche jetzt von aller Welt den

Jeſuiten zugewendet wird, iſt es wohl von Jntereſſe, die Ge
ſchichte des Jeſuitenordens bekannt zu geben.

Ein ſpaniſcher Edelmann, vor langer Weile Legenden
was ihn halb irrſinnig machte, entſchloß ſich „Heiliger“ zuwerden und ſich der Wange Jungfrau“ zu weihen, welchem

Zweck er ſich mancherlei Marter und Strafe auferlegte. Um
ſeine Einbildungen der geſamten Menſchheit zu gute kommen
zu laſſen, ſuchte er ſich „Jünger“, wurde aber faſt überall
höhniſch abgewieſen, bis es ihm endlich gelang ein paar ebenſo
verdrehte Köpfe wie er, der Pariſer Univerſität für ſeine Pläne
zu gewinnen; dieſelben präparierte er für ſeine Zwecke durch
auferlegte Faſten und Pönitenzen. Durch ſeine eigene, ſowie
dieſer verrückten Genie's Wirkſamkeit gewann er eine anſehn
liche Anzahl unwiſſender und abergläubiger Menſchen für ſeine
Anſchauungen und erwarb ſich, durch ſeine Erfolge dreiſt
macht, die Gunſt des Papſtes. Der „heilige Vater“ (die „Heilig
keit der Päpſte“ beweiſt Corvins Pfaffenſpiegel), Paul IV. be
ſtätigte 1540 den Orden Jeſu, welcher ſich als Zwitterding von
Mönch und Weltgeiſtlichen bemerklich machte und noch nie
ſeit ſeinem Beſtehen etwas Nützliches ſchaffte. Die „Brüder
Jeſu“ konnten aber, ſtreng genommen, nicht unter die Welt
geiſtlichen gerechnet werden, da ihre Aufnahme von einem zu
leiſtenden Gelübde abhing; ebenſowenig konnten ſie der Species
„Mönche“ zugeteilt werden, denn ſie laſen nicht wie dieſe das
Brevier (Gebetbuch der katholiſchen Geiſtlichkeit). Die Anlage
hatte der Orden zu einem regelrechten „Bettelorden“, ſtieg aber
in der Folge in die Fußtapfen der Kapuziner. Er teilte ſich
anfänglich in drei Klaſſen. Die erſte, die eigentlichen Profeſſors,
d. h. die Lehrer, welche meiſt die Triebfedern zu den Hand
lungen der zwei weiteren Klaſſen waren, hatten außer den
drei Mönchsgelübden ein Extragelübde zu leiſten, wodurch ſie
ſich den Forderungen des „heiligen Vaters“ als willenloſes
Werkzeug überantworteten; Sie ſollten nur von Almoſen leben
und die „Geſellſchaft Jeſu“ nichts von ihnen ererben können.
Die zweite Klaſſe mußte ſich auf den Unterricht der heran
wachſenden Menſchheit legen, um ſich dieſelbe nach ihren himm
liſchen Anſichten zu erziehen und ſpielten die Lehrer. Unter
dieſer Maske ſchlich ſich dieſe moraliſch ſehr zweifelhafte Geſell
ſchaft überall ein, um ihre Phantaſtereien und ihr Gift ver
breiten zu können.

Jeſuiten waren Erzieher einer großen Anzahl von Fürſiten.
Anfänglich waren die gegründeten Lehranſtalten klein, gewannen
aber immer mehr an BVoden, wie jedes Abnorme zuerſt, bis
ihnen mit ihrem Wachstum ſchließlich ganze Univerſitäten zu
geteilt wurden zuerſt in Portugal; dann folgten Bayern undOeſterreich. Die dritte Klaſſe: ine atten wie heute jede

ſogenannte untergeordnete Klaſſe im Weltgetriebe nur die
Pflicht der Ausführung und nur das zu thun was ihre Vor
geſetzten ſich nicht zu thun getrauten, oder nicht zu thun gewillt
waren.

Die Verderbtheit dieſer Jünger Jeſu begreift man durch ihr
Motto: „Der Zweck heiligt das Mittel!“ Sie ſetzten ſich mit
den angeſehenſten Familien aller Länder in Verbindung, manch-
mal durch die niedrigſten Mittel und ſcheuten weder Moral
noch ſonſt etwas um zu ihrem Ziele zu gelangen. Vorzüglich
den Frauen waren und ſind ſie noch (wie allen Mönchen nach
ſare wird) am meiſten zugethan, teils weil ſie empfänglicher
ür alles Sonderbare ſind, und weil es „feminin“ iſt (was bei

einem großen Bruchteil wohl die Hauptſache war). An faſt
allen Höfen, in allen angeſehenen Familien durfte der Jeſuit
als Beichtvater, als Lehrer guter Aufnahme gewärtig ſein; ſie
waren größtenteils ebenſo verkommen wie dieſe ſelber und die
größten Zoten gehörten zum „guten Tone.“

ein Bruder Jeſu konnte ſich um eine offiziöſe Stellung be
werben; keiner konnte Biſchof werden, ohne auf ſich den Haß
der Weltgeiſtlichen zu lenken. Jn den Miſſionsgebieten, z. B.
Amerika, Oſtindien 2c. durften ſie ſich Bistümer einrichten,

Uhr morgens ſitzen im kerzenhellen Salon mit
luſtigen Gäſten Glück und Glas gch,
wie ſehr kann ſich doch alles ändern!“

Sie nahm die Brille ab und blinzelte mit den
Lidern.

„Ja, wenn ich wenigſtens noch die Augen von
damals hätte, dann wollte ich einen Teppich ſticken,
wie ich ihn immer auf dem Divan hatte! Das wäre
etwas für meine Kaſſe, da müßte der ſchundige Händler
doch etwas auslaſſen, jetzt, wo der Winter vor der
Thüre ſteht Ach, die Augen! Wenn es mit
ihnen nur nicht ſchlimmer wird! Was thät' ich dann,
wenn ſie mir ganz den Dienſt verweigern

(Fortſetzung folgt.)

Schnitzel.

„Eine Gemei tveſtraſen, es e r Ddem Zuſtande der Geſellſchaft entſpringen und ſelbſt un

der wunderbaren und wuchernden Fruchtbarkeit des men

e ſekeh dies r iſt nur eine der ver
rnman ſich nur vorſtellen am werten dende

2

„Di8r das 3 e rklaven oder blödſinnig erklären.“

c e v t aen. Durch Erzbiſcho vertDr. Thonſen, beiden grir u

end,

r

e en e



ein

e l a eſei, was der Veichtvatere nach ihren Be

e.richte mit e einverſtan ehe r
Europa ihre ters den Sate Ma denan des Hochverrats geh Shr gemeingefährliches Weſen

te zur Folge, daß ihre gug wurden, welcheV. ca den dritten ren h äh
r ſagen, während in Ruß

res Bleibens am ſten war.

b di li terha h venen re decende ſe Lider ne
itſchland haben, um gegen die Sozialdemokratie ausgeſpieltSie ſollen u kampfesmutig finden, wir werden,
e mit ſo manchen anderen, auch mit ihnen fertig werden

Banner der
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit

rd auch noch den Sieg über dieſe „Dunkelmänner“ erringen.
zir ſind nur dann zu beſiegen, wenn unſere Gegner es fertigringen, Not und Elend aus der Welt zu ſchaffen. Vor allem

ollen wir die Schaffung geſetzlich geregelter Produktions
hältniſſe.
Auf Proletarier! Auf überzeugungstreue Sozialiſten!
appnet Euch zu würdigem Empfange der Jeſuiten. rbeiter!
npft alleſamt mutig weiter für unſere gerechte Sache, dann

uß der Sieg unſer werden!

Lokales.
Halle, 5. Januar.

Voykott des Geldſackes. „Wenn Zwei dasſelbe thun, ſo

egenwart iſt zu allen Machwerken fähig. as man öffent
h nicht erreichen kann, J t man im geheimen zu hintertreiben.
die ſogenannte gebildete Kla

jwarzen Liſte gezwungen, ſelbſtändig
ompagnie mit einem Bekannten vom

a die Herren Tuchfabrikanten den Kredit verweigerten. Ebe-

ßuchhandlung exiſtiere. Er forderte Ebelin
vie möglich

hm gehaßten, für ihr Recht Eintretenden auf alle Weiſe zu
ſikanieren und wirtſchaftlich zu ſchädigen.

Der Verband der
ind Umgegend macht bekannt, daß er ſeit dem 2. Januar d. J.

n Halle, Lindenſtraße 16a,

rbeitern, welche in den zu obigem Verbande gehörigen
betrieben Arbeit

i c ſoweit ſolche vorhanden nachgewieſen wird.
eldungen bei dieſer Arbeitsnachweisſtelle können ſchrift

ich oder perſönlich unter Beibringung der Ausweispapiere ge
hehen. Alle nötigen Auskünfte werden durch die Nachweis-
telle erteilt
tzt den Arbeitern gegenüber einnehmen, iſt dies ein weiterer
Schritt zur Kontrolle über die Bewegung derſelben und zur
Vervollkommnung der ſchwarzen Liſten. ir erblicken in der
Bründung dieſes Arbeitsnachweiſes in der vorliegenden Ge
talt ein einſeitiges Machwerk. Der Arbeitsnachweis muß zur
Hälfte von Arbeitgebern und Arbeitnehmern verwaltet werden.
Letztere müſſen von den Arbeitern in öffentlichen Verſamm
ungen dern gewählt werden. Nur dann kann man Ver
auen zu einer derartigen Jnſtitution haben. Jn der Form,
e die Herren Arbeitgeber den Arbeitsnachsweis zu ſtande

gebracht haben, iſt der Willkür Thür und Thor geöffnet, kann
nicht di ringe Kontrolle von ſeiten der Arbeiter geübt
verden. b die Herren ihr Amt auch unparteiiſch
erwalten?

Berichtigung. Jn Nummer 1 unſeres Blattes unter
htsverhandlungen hat ſich durch ein Verſehen unſeres
hterſtatters ein Jrrtum eingeſchlichen. Anſtatt Witwe
ha Ehrenwert, muß es heißen: Frau Bertha Ehren-

Die beiden Einbrecher Schütze und Lehmann über
deren wir ſchon berichteten, konnten, wie uns weiter
nitgeteilt wird, erſt nach heftiger Gegenwehr hinter Schloß
und Riegel gebracht werden. Gleichfalls verhaftet wurden als
N h c das Eigentum unſerer Bürgerſchaft bedrohen

Silhelm Loſſe, Brandenberger, Puppe und Bauerfeld. Den
ben ſollen bisher 18 Diebſtähle, darunter 8 ſchwere, nach
ges ſein. Auch eine Frau Loſſe iſt als Hehlerin ver

len wurde am Neujahrstag beim Arbeiter K. inrotha

desg n Giebichenſtein dem Arbeiter V. aus ſeinem
rſchloſſenen Keller ca. 4 tner Kartoffeln. Die Diebe

die Thür mit einem Eiſen erbrochen. Dem Arbeiter A.

Pökelfleiſch. Bis jetzt ſind die Diebe noch nicht ermittelt.uch in Sale iſt das neue Jahr mit Dicclah eingeleitet.
n der Bah aße 20 wurden aus der Gartenkolonnade
8 Stück

e evar an Lungenkata e enentzündung 2,arr arns 1, Sarkom 1, r x
zungen bei Bronchitis 1, ngung 1, Gehirn1 hautindung s6, e 2, 8, Atrophie 8,
Elagfluß Sch 3, kapillärer 1, chr. diden 3, leiden 2 mpf i,hthiſis puim. 4, Blafenleiden 1, Hirnlähmung 1, Tyhpus

rmverſchl 1, Maſtdarmkrebs 1. Hierunter befinden
6 in hieſigen uſern verſtorbene Ortsfremde.

es doch nicht immer dasſelbe.“ Die beſitzende Klaſſe der

e ſcheut wie gewöhnlich die Oeffent
hkeit und macht den Boykott anonym. Folgende Thatſache
röge dieſes beweiſen. Der Schloſſer Jul. Ebeling war durch
e Handlungsweiſe des Kommerzienrats Riedel betreffs der

werden er mietete inuKaufmann Graßhoff einen

aden in der Geiſtſtraße 18/19 neben der Adlerapotheke, um
inen Kleiderwarenhandel zu beginnen, jedoch mißlang dieſes,

nung war nun e da dieſer Laden kontraktlich bis
April 1892 gemietet war, ein anderes Geſchäft zu beginnen

eröffnete daher eine Tabak, Zigarren und Volksbuchhand
ng. Als nun Ebeling am 1. Januar ſeine Miete entrichtete,

purde ihm von Herrn Kaufmann Graßhoff mitgeteilt, er dulde
s abſolut nicht, daß in ſeinem Hauſe eine ſozialdemokratiſche

auf, ſo ſchnell
ſeinen Laden zu räumen. Ebeling iſt nun unter

er Bedingung, daß er eine kleine Entſchädigung erhalte, ge
ötigt, den Laden zum 1. Februar zu räumen. Hieraus iſt zurſehen, in welcher Weiſe der Geldſack es fertig bringt, die von

etallJnduſtriellen von Halle

eine Arbeitsnachweisſtelle er
htet, in welcher allen denjenigen Metallarbeitern a dehrit

r

7 erhalten wünſchen unentgeltlich die Ar

Bei der Stellung, welche dieſe Herren gerade

nde die Arbeiter Otto Lehmann Albert Loſſe,

Sa en ein Heckbauer im Werte von 10 M.

Eichendorffſtraße aus ſeinem Keller verſchiedene Würſte

u

ihre ften Artikel die Sperre als a
en hat e ſt ſern faſt Keſuge deetzt ufma gem worvon ſeiten der Arbeiter, um mit den Fabrikanten einen güt
li Vergleich zu erzielen, allein jedesmal wurden die Arter ſchroff a wie Am Montag den 29. ber iſt

Verſuch gemacht worden und iſt uns die
Antwort zu teil geworden, bis zum 2. Januar eine üg

Antwort zu er nfalls ſehen die Herren ein,
die beſten Kräfte immer noch außen ſtehen und ſie mit

ihren Leuten die Frühjahrsbeſtellungen unter keinen Umſtänden
ertigſtellen können und es wird infolgedeſſen wohl eine Ein
ellung ſämtlicher noch Außenſtehenden zu erzielen ſein, ohne
ieſen einſeitigen Revers zu unterſchreiben. Es heißt nur die

einzige Parole: „Ausharren bis ſpm letzten Mann.“
Der Zuzug der organiſierten Kollegen iſt, das können wir zu
ihrer Ehre geſtehen, ſehr gering. Nur von dem Lande haben
ſich die Arbeitekräfte a a und iſt daher die beſſere Arbeit
mit ſolchen Leuten nicht fertig zu ſtellen. Ausgeſperrt ſind
immer noch über 300 Mann und iſt die Sperre nicht eher als
beendet zu betrachten bis das Streikkomitee dies in den Ar
beiterblättern bekannt giebt und bitten wir daher, den Boykott
immer noch ſtreng durchzuführen, nur dadurch können wir den
Hochmuiskitzel der Herren Fabrikanten brechen.

Allgemeiner deutſcher Tiſchler- Kongreß zu
Hannover.

6. Sitzung vom 29. Dezember 1890.
Zu Punkt 5 der Tagesordnung „Die Organiſationsfrage“

ſprechen ſich ſämtliche Redner für große zentrale Organiſationen
aus. Es wird ganz beſonders der hohe Wert der zentralen
Organiſation in be ug auf Solidarität, ſowie agitatoriſche Kraftder lokalen Or n egenüber hervorgehoben und wurden
mehrere darauf bezügliche intionen angenommen.

Antrag Eitzinger-Nürnberg: „Der Kongreß wolle be
chließen, daß die Tiſchler Deutſchlands die Zentral-Organi-
ation als die richtige und maßgebende Form anerkennen, und
erwartet, daß an allen Orten die Kollegen ſich derſelben an
ſchließen, wenn ihnen keine unüberſteiglichen Hinderniſſe ver
einsgeſetzlicher Natur oder ſonſtige behördliche Schwierigkeiten
entgegenſtehen. Werden Lokalorganiſationen an ſolchen Orten
gegründet, dann müſſen ſich die Leiſtungen derſelben in
finanzieller wie in ſolidariſcher Hinſicht mit denen der Zentral
organiſation decken.“

ine weitere Reſolution der Berliner Kollegen lautet: „Der
deutſche Tiſchler Kongreß beſchließt: Jn Erwägung, daß gegen
über der immer größeren Konzentration des Kapitals die Lage
unſeres Gewerbes nur durch eine, alle Kollegen umfaſſende
Organiſation gehoben werden kann, iſt von den Kollegen allerorts in Deuſchland auf zentrale Organiſation hinzuwirken.

Stellen ſich jedoch unüberſteigliche Hinderniſſe ſeitens der Be
örden der ZentralOrganiſation entgegen, ſo ſind lokale
entral Vereine aller Branchen des Tiſchlergewerbes zu gründen,

die für die Intereſſen der Kollegen zu wirken haben und über
die heutigen Verhältniſſe Aufklärung geben müſſen. Um aber
trotzdem eine Zentral-Organiſation zu ermöglichen, iſt an dieſenOrten das Vertrauensmännerſyſtem chonſäheen, welches in

ſteter Verbindung mit der ZentralOrganiſation bleibt.
Ein Antrag HengſtbachKöln beſagt noch, daß in den einzelnen

Provinzen ÄAgitationsKomitees errichtet werden ſollen.
Zu Punkt 6: „Die Vertretung der deutſchen Tiſchler auf

dem nächſten internationalen Arbeiterkongreß“, beſchließt der
Kongreß, denſelben nicht durch einen eigenen Delegierten zu
beſchicken.

Zu Punkt 7: Beratung ſonſtiger Anträge“, wurde beſchloſſen,
darauf hinzuwirken, die ſogenannten Begrüßungstelegramme
zu unterlaſſen.

Ferner darauf hinzuwirken, die an manchen Orten noch be
ſtehende Einrichtung der Koſt und Schlafſtelle bei dem Meiſter
zu beſeitigen.

Weiter wurde empfohlen, in den Lokalvereinen die Tiſchler
n obligatoriſch einzuführen. Dann wurde noch das

üreau des Kongreſſes beauftragt bei der Reichsregierung
gegen die große Ausbeutung der Lehrlinge vorſtellig zu werden.

ach einem kernigen Schlußwort des Vorſitzenden, Kollege
Kloß, wurde der Kongreß mit einem kräftigen Hoch auf die
geſamte zielbewußte Arbeiterſchaft gegen 27 Uhr abends
geſchloſſen.

Vermiſchtes.
Bewirtung der Schoruſteinfegerlehrlinge.

Jm h Tageblatt leſen wir: Der engliſche Dot-
ſchafter Malet in Berlin ließ, einer von ihm ein
geführten Sitte getreu, am letzten Sonntage wiederumeine Anzahl Schoruſteinfegerlehrlinge in einem Hotel

feſtlich bewirten. Der Botſchafter ſelbſt wohnte dem
Feſte nicht bei, ließ ſich aber durch ſeine Sekretäre
vertreten. Ob damit Herr Malet ein gutes Werk
gethan, iſt zu bezweifeln. Wie leicht können ſich die
armen Lehrlinge hierbei den Magen verderben, da
derſelbe nicht an feſtliches Eſſen gewöhnt iſt und
andernteils die von unſeren Gegnern ſo verſchrieene

auch bei dieſen jungen Leuten wach-
en werden kann.
Wittenberg. Daß die Magenfrage die nächſte

iſt, mußte ein junger Mann erfahren, wie wir aus
folgendem Bericht der „Köthenſchen S erſehen.
Während des Hauptgottesdienſtes am erſten Weihn
feiertage brach auf der Empore der hieſigen Stadt
kirche ein junger 16 jähriger Mann, der mit ſeinem

zur Kirche gekommen war, ohnmächtig zuſammen,
und mußte in dieſem Zuſtande aus der Kirche getragen
werden. Es hat ſich ſtellt, daß der ſonſt ganz

unde j Man a war. Den dort ſieh e ne
an als es iſt. Vater und Sohn ſind Fiſcher in einem

n affee, ohne das zu
Frühſtüc, von daheim wegegangen, und der Sohn, der

Frä
beſſeren Geſellſchaft. Aus Flens

e hat er von
chte der Erziehung in der ſog7 enannten

richtet: 2 Töchter einer eſ Fa die Müdg
2 er ehenen Familie,von 16 bezw. 17 Sieg jedenfalls durch das

eifrige Leſen von Schauerromanen verdorben, in denen
von treuer Liebe, Entführung u. ſ. w. die Rede iſt, aber
alles gewöhnlich gut, d. h. mit regelrechten Heiratenabläuft, ine ſich vor ca. 3 We unter Mit
nahme von ers Weihnachtserſparniſſen und nach
dem ſie einen kühnen Griff in Vaters Kaſſe gethan,
heimlich auf die Reiſe nach Hamburgeigen Deleich Quartier, aber in der Hei
e dort keine Fortſchritte in puncto Moral machten,

iſt ſelbſtverſtändlich. Die jüngſte der beiden, „Fräulein“
lene, wurde geſtern von einem Reiſenden bei der

olizei, die ſchon längſt ein Augenmerk auf die beiden
hübſchen Flensburgerinnen hatte, wegen eines an ihm
begangenen Diebſtahls von 50 M. denunziert. Die
J war die Verhaftung der beiden Schweſtern.

hrem geſtern hier eingetroffenen Vater, der, nachdem
er endlich die Spuren der Ausreißerinnen gefunden,
ſie abzuholen gekommen war, mußte man leider dieMitteilung wachen, daß ſeine Töchter ſich erſt einmal

vor dem Strafrichter wegen ihrer Handlungen zu ver
antworten haben. Eine ſchöne Weihnachtsfreude für
den alten Mann!

Die Lebensarbeit eines Mörders. Eine inter
eſſante Holzſchnitzarbeit, ſo ſchreibt man der „Tägl.
Rundſchau“ befindet ſich in dem alten Schloß der
Johanniter in Sonneburg. Sie ſtellt den Hochmeiſter
des Johanniterordens Prinz Albrecht mit den der
zeitigen Ordensrittern, ſämtlich zu Pferde, dar. Die
etwa handhohen Figuren und beſonders die Pferde ſind
mit beinahe künſtleriſcher Vollendung ausgeführt. Als
Prinz Albrecht vor einigen Jahren die Gruppe zum
erſtenmal in dem Schloſſe ſah, erkundigte er ſich nach
dem Verfertiger und erfuhr, daß es ein Jnſaſſe des
Sonneburger Zuchthauſes, ein vor 27 Jahren zum
Tode verurteilter, aber zu lebenslänglicher Zuchthaus
ſtrafe begnadigter Mörder ſei. Dieſer hatte die Arbeit
in ſeinen Mußeſtunden angefertigt; 19 volle Jahre
hatte er dazu gebraucht. Prinz Albrecht bewirkte im
Einverſtändnis mit dem Anſtaltsdirektor, der dem
Zuchthäusler das beſte Zeugnis ausſtellte, daß derſelbe
von Wilhelm J. begnadigt wurde. Den Begnadigten,
der noch nicht zu alt war, um ein neues Leben an
zufangen, beſtellte Prinz Albrecht nach Berlin in ſein
Schloß, wo er ihn eindringlich ermahnte und mit
1000 M. beſchenkte. Der ehemalige Sträfling wanderte
darauf aus und war für die nächſte Zeit verſchollen.
Kürzlich hat er aber von China aus die Nachricht nach
Sonneburg gelangen laſſen, daß es ihm in ſeiner neuen
Heimat recht gut gehe.

Ein Diebſtahl, der dem bei uns vor m auf
dem Rathaus ausgeführten, wo bekanntlich der Schlüſſel
zum Geldſchrank erſt aus den Hoſen des Kaſſierers
geſtohlen ſein ſollte, ähnelt, iſt in der Sylveſternacht
zu Berlin im Hauſe Zimmerſtraße 62 beim Kaufmann
Sichel verübt. Es wird darüber wie folgt berichtet
Gegen 2 Uhr wurde Sichel durch einen Hausbewohner
herausgeklingelt und darauf aufmerkſam gemacht, daß
ſeine Korridorthür offen ſtehe. Sichel, welcher zunächſt
an einen Einbruch dachte, durchſuchte ſeine Wohnung
und gewahrte denn auch, daß ein Schreibtiſch geöffnet
und aus demſelben eine eiſerne Kaſſette geraubt worden
war. Jn der Kaſſette befand ſich die Summe von
5200 M. in vier Eintauſendmarkſcheinen, in zehn Ein
hundertmarkſcheinen und barem Gelde. Zugleich waren
die beiden Dienſtmädchen, die 20 jährige Klara Schneider
und die 26 Jahre alte Johanna Grünburg, ver
ſchwunden. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Mädchen den
Schlüſſel zum Schreibtiſch der Taſche eines ihrem Dienſt
herrn gehörenden Beinkleids entnommen, damit denDiebſtahl zur Ausführung gebracht und dann ſchon

um 11 Uhr in ihrer Hauskleidung ohne Schuhe und
unter Zurücklaſſung ihrer n Habſeligkeiten das
ar durch das in demſelben befindliche Schanklokal

indurch verlaſſen hatten. Die Kaſſette, welche mittelſt
eines Nachſchlüſſels geöffnet und nach Entnahme des
größten Teils ihres Jnhalts wieder verſchloſſen worden
war, wurde ſpäter in einem Keller des Hinterhauſes
aufgefunden.

Ein Sittenbild aus unſerer heutigen Geſell
ſchaft. Die Volksztg. ſchreibt auf eine Annonce fol
enden Wortlauts: „Eine Buchhalterin wird geſucht,
dreſſen unter F. 100 in der Expedition dieſer

welche in einer der hi



a r

Auf Grund des Ergebniſſes der Verhandlungen wurde

einig werden.
Sie entſcheiden, wenn

Sie ſich bereit erklären außer einer guten Mit

eht, Theater,
a gn Ve kurzem

alt dener, chrid n e ren hege mig aber in de
letzten Naturwiſſenſchafte
Freundin, der ich treu ergeben und recht gut ſein werde,
verlange ich, daß ſie eine anſtändige, ſchöne, höchſtens
25 Jahre alte, mit den beſten Umganggsformen ver-traute Chriſtin ſei. Die beiliegende Buſnarte bitte

ich entweder für die gütige Antwort unter F. 31 poſt-
lagernd Poſtamt Jnvalidenſtraße 111 zu benugen, oder
als Erſatz des von Jhnen für Jhre ausgelegten
Portos zu betrachten. Mit hochachtungsvollem Gruß
Ihr ergebenſter Dr. F.“ Die „Magdeburger Volks
ſtimme“ bemerkt hierzu: Wie wir hören, hat der Vater
der jungen Dame den Brief behufs Einleitung weiterer
Schritte der Staatsanwaltſchaft übergeben, die ſich mit
der Sache noch befaſſen dürfte. Dem impertinenten
Roué wäre eine derbe Lektion von Herzen zu gönnen.
Hinter den Mauern von Plößenſee wird der Wüſtling
ſchon zu der Einſicht kommen, daß der Kauf von
Menſchenfleiſch nicht nur ſchädlich iſt, ſondern auch zu
Konflikten mit dem Strafgeſetz führt. Sollten unſere
hieſigen Herren Geiſtlichen, die ſo feſt an die edlen
Inſtinkte der Bourgeoiſie glauben, nicht bald eines
beſſeren belehrt ſein

Humor auf dem Totenbette. Jn einer Stadt
Schleſiens hatte den Poſtmeiſter eine ſchwere Krank-
heit aufs Lager geworfen und endlich nahte die
Sterbeſtunde. Mit aufrichtiger Trauer vernahm man
allenthalben das Schickſal des wegen ſeines jovialen
Weſens und Humors beliebten Mitbürgers. Betrübt
umſtanden die nächſten Angehörigen das Lager des
Todeskandidaten, welcher übrigens mit offenen Augen und
klarem Bewußtſein der letzten Stunde ins Antlitz
blickte. Da hörte man ein Pochen an der Thür und
eine Beſucherin trat mit der von den Umſtänden ge-
botenen Leichenbittermiene an das Bett des Poſtmeiſters.
„Ach, Herr Poſtmeiſter,“ begann ſie, „iſt's denn wahr,
daß Jhr die Welt verlaſſen wollt? J hätt' noch eine
klee Bitt' an Sie. Wollt Jhr nit ſo gut ſein, und
mei' Mann oben grüße?“ Da blitzte noch einmal der
alte Humor in dem Todeskandidaten auf und der
ſterbende Schalk ſagte: „Das will ich gern ausrichten,
liebe Frau. Haben Sie vielleicht auch noch ein kleines
Packet an Jhren Mann mitzugeben

Ein Prügelpädagoge. Der „Münchener Poſt“
entnehmen wir: Der Hilfslehrer Franz Geiger in Berg
kirchen, A.G. Dachau, mißhandelte die ſeiner Erziehung
anvertrauten Kinder fortgeſetzt, namentlich den Gütlers-
ſohn Gg. Schmidt. Dieſer erhielt wegen der geringſten
Verfehlungen in übermäßiger Weiſe Tatzen, Ohrfeigen,
Schläge auf den Kopf, wurde an den Ohren gebeutelt,
daß ſie bluteten, ja er erhielt derart Tatzen daß das
Blut aus den Fingernägeln hervordrang. Nicht beſſer
erging es vielen anderen Kindern. Geiger giebt an,
daß die Kinder bös geartet ſeien, die unbedingt Zucht
brauchten. Das Züchtigungsrecht glaube er hierbei
nicht überſchritten zu haben. Was die Kinder in dieſer
Beziehung angegeben hätten ſei ſehr ſtark übertrieben.

Geiger unter Annahme mildernder Umſtände zu 180 M.
Geldſtrafe eventuell 36 Tagen Gefängnis verurteilt.

päter von
gehalten wurde,

„Es ſind nun bald achtzig Jahr,

M u d 2 poetiſch war.
an mit dem zer:„Drum bleibt uns der Frankfurter Goethe teuer,
Bezahlt er auch keine Einkommenſteuer.

Vo liegt der Ort Huſten Man hat ſich an
die Findigkeit der deutſchen Poſt ſchon ſo ſehr W

daß v hen r dem Ge r beographi ieroglyp zifferung nur mehrſern Fällen Notiz nimmt. Ein ſolcher Fall liegt

uns heute vor. Weiß einer unſerer Leſer zufällig, wo
die Stadt oder das Dorf Huſten liegt? Wir glauben
nicht, und dennoch iſt ein Brief, der von Konſtantinopel
aus an dieſen ſchönen katarrhaliſchen Ort gerichtet
worden, pünktlich an den Empfänger gelangt. Ein
Handlungshaus in der türkiſchen Hauptſtadt adreſſierte
nämlich eine Beſtellung auf Sodener Paſtillen wie folgt

Monſieur Fay's Sodener
MineralPaſtillen

bei Huſten.
Der Brieſſchreiber hat offenbar das Uebel, gegen das
die Paſtillen gebraucht werden, für einen geographiſchen
Begriff gehalten und das deutſche Reich um eine pathologiſche Poſtſtation bereichert. Der Brief ging deſſen-

ungegchtet ſchnurſtracks nach Soden, die Beſtellung
wurde ſofort ausgeführt und die Huſter in Konſtanti
nopel haben ſomit keinerlei Urſache, auf den Scharfſinn
n die Zuvorkommenheit der deutſchen Poſt zu
huſten.

Sriefkaſten.
II. Jhre Mitteilungen ſind uns ſehr erwünſcht.

Wir bitten aber um Jhren vollen Namen nebſt Wohnung, da
Anonymes nicht verwenden können. Selbſtverſtändlich iſt
die Verſchweigung Jhres Namens für uns Ehrenſache; aber
bekannt müſſen uns unſere Berichterſtatter auf alle Fälle ſein
Sprechen Sie doch einmal perſönlich bei uns vor. Wenn Jhre
Zeit es in den Arbeitstagen nicht erlaubt, ſo Sonntag vor
mittags, wo Sie uns in unſerer Privatwohnung zu Giebichen-
ſtein, Advokatenſtraße 9a, jedesmal antreffen.

Htandesamtliche Rachrichten.
Halle, 3. Januar.

Aufgeboten: Der Schriftſetzer Wilhelm Franke und Hedwig
Müller (Zürich und Schwetſchkeſtraße 14). Der Handelsmann
Adolf Molke und Marie Müller (Gommergaſſe 2 und An der
Glauchaiſchen Kirche 13). Der Kaufmann Guſtav Liebau und
Anna Wellendorf (Halle und Werden).

Eheſchlietzungen Der Böttcher Wilhelm Kuckelt und Minna
Schieferdecker (Am Bahnhof 6 und Bauhof 5). Der Ritter
gutspächter Theodor Preetzmann und Hedwig Schwetſchke
(Wanſen und Thorſtraße 35). Der Bahnarbeiter Ernſt Nau
mann und Marie Weißbach (Georgſtraße 5b und Bernburger-
ſtraße 28). Der Drechsler Friedrich Brinkmann und Minna
Wallner (Anhalterſtraße 9). Der Maler Max Lempke und
Friederike Thomas (Saalberg 14b). Der Fabrikarbeiter Guſtav
Ullbrich und Louiſe Wieſener (Dryanderſtraße 25 und Martins
berg 11b). Der Schmied Ernſt Reinhardt und Amalie Wipprecht
(Farkſtraße 16 und Magdeburgerſtraße 10). Der Wagenſchreiber
Wilhelm Jänicke und Wilhelmine Richter Böllbergerweg 46 und
Schönnewitz).

Geboren: Dem Gaſtwirt Otto Schaab eine T., Elſa Martha
Olga (Barfüßerſtraßze 8). Dem Kaufmann Guſtav Kießling
eine T., Klara Ella (Ratswerder 9a). Dem Handarbeiter

riedrich Ellrich eine T., Klara Minna Anna (Mittelſtraße 4).
em Handarbeiter Johann Struzyk eine T., Johanne Martha

Zur Stenerentziehung. Auch Goethe konnte

Fachverein der Maurer
von Halle und Umg

Dienstag den 6. Jannar abends 7 Uhr in der Moritzburg, Harz 48

gnes (Dryande ra
eine T., Marie Frieda

Roſe, 238 (Kruckenbergſtraße 5).
t 4 2aurateur Freie Juſt Ehefrau Friederike Wilhelmine W

Scherbe geb. Rohland, 66 J (Kuhgaſſe 3). Der Bäckermeiſter

Gottfried Bönicke, 47 J. (Diakoniſſenhaus). Ein unehel. S

Stadttheater zu Halle a. S.
Montag den 5. Januar 1891.

113. Vorſtellung. 84. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: gelb.)

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.

Theocora,
Drama in 5 Akten und 8 Bildern von Sardou.

Perſonen:
Adele Rinald-Pauli.
Ferdinand Rinald.
Robert Friedrich.
Karl Rückert.

Kaiſerin Theodora
Andreas, ein junger Athener
Kaiſer Juſtinian
Beliſar
Antonia, deſſen Gattin Eleonore Mahr.
Marcellus Adolf Schumacher.Tribonian erw. Bachmann.Judemann Karl Friedau.Mundus Franz Krieg.Conſtantiolus Lilly Dorbach.Nicephorus Ludwig Hofmann.Ort der Handlung: Byzanz 532.

Dienstag den 6. Januar 1891.
114. Vorſtellung. 85. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: weiß.)
Anfang 7* Uhr. Ende 10 Uhr.

Komiſche Oper mit Ballet in 3 Akten.
Mit Benutzung des Goethe'ſchen Romans „Wilhelm Meiſters

Lehrjahre“ von Michael Carre und Jules Barbier.
Deutſch von Ferd. Gumbert. Muſik von Ambroiſe Thomas

Perſonen:
Wilhelm Meiſter Fernandus Koch.
Lothario Leopold Demuth.Laertes Ludwig Engelmann.Friedrich Adolf Schumacher.Jarno Hermann Bachmann.Antonio GottfriedMignon Clementine Pleſchner.Philine Bertha Prosky.Fürſt Karl von Tiefenbach Ludwig Hofmann.
Baron von Roſenberg Max Herold.
Baronin von Roſenberg. Lilly Dorbach.
Zafarie Ernſt Schubert.Zigeuner. Schauſpieler. Herren und Damen. Bürger,

Bauern und Bäuerinnen.
Der 1. und 2. Akt ſpielen in Deutſchland, der 3. in Jtalien
egen 1790. Nach dem 1. und 2. Akte finden Pauſen ſtatt.
m 1. Akt: Zigeunertanz, getanzt von Hanna Rudolph und

dem Corps de Ballet.

Mittwoch den 7. Januar 1891.ehe 7). Dem Rechtsanwalt Paul Triebel ein S., Julius
aul Fritz (Rathausgaſſe 8). Dem Handarbeiter Hermann

Krüger ein S., Friedrich Willy (Luiſenſtraße 17). Dem Schloſſer

Starcks Restaurant „bouſevard“
(Farbe: rot:)

Theodora.

große Rittergaſſe 7. [3076arterre und I. Etage.
e end. Verein n erkehrslokal. Aufwmerkſamſte ng.

Schloß Babelsberg Friedr. Köhler

n Sereins-Verſammlung. h e Lndenhechet es
Tagesordnung: 1. Quartal- und Jahresabrechnung. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand. T Ame s III 41 S. empfiehlt allen Swunden und Genoſſen ſein

V er b and D eutſch er Zimm er j eut e. Tanzſchüler u. Schülerinnen werden daſ. angen. Tabak Zigarren- und

Mittwoch den 7. Januar abends S Uhr in Faulmanns Reſtaurant
Gartengaſſe 10

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über praktiſche Konſtruktionslehre. 2. Vereinsangelegenheiten.

Zur ergebenen Mitteilung,

befindet und bitte au
Zuſpruch.
3086)]

Geſchäftsanzeige.
Zigarren Geſchäft jetzt alter Markt 30

hier um geneigten
Hochachtungsvoll

E. A. Riedrich.

Zigarrettenlager.

III
525 mit Kontrollmarke Deſag elbſtgearbeitete Mützem lt zu

aß ſich mein

Der Vorſtand.

G. Pauly Halle a. J.

e 34.rtWrenn materialien jeder
zum billigſten Preiſe frei Gelaß.

Thüringerſtraße 3.

Lieferung ſofort.
Aufträge nimmt Herr G. Kühlemann, Königsplatz 7, entgegen

zu verkaufen bei

[2850

Eine Spiegelſcheibe, 2 Meter
voch, 1,70 breit, ein eiſerner Geld
kaſten, 0,80 tief, 1,15 hoch, 0,57 breit,

eine 2armige elegante Hängelampe

und ein großer eiſerner Schraubſtock

C. Frantz., UhrmacherGiebichenſtein 3 z.

billigſten Preiſen und bittet um gütige tung
Karl Bittner, Fleiſchergaſſe p.

akulatur
verkauft die Expedition dieſes Blattes.

nete gtrrtern
welche mit ihren t noch im Rück

[3085

3059] Briketts tr r n a.
lu

Seet.

Anſtandige Sqhlafftele ofen.

R

7e
Töpferplan 6. gegeben. [3680] Vorſtand.

und Sonntags von /214 bis

Redaktion i. V.: Otto Mittag, Giebichenſtein Verlag von Aug. Groß, Halle a. S.; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle a. S.
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